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An unſere Mitglieder! 
| Mit dieſer Nummer wird der Beitrag für das zweite Halbjahr fällig, 

  

da noch viele Mitglieder ihren Beitrag nicht entrichtet haben, ſo erſuchen 

wir dringend die Beiträge- einzuſenden. 

  

  

Gitarrevirtuoſentum. 
In einer Wiener Zeitung, die wir leider nicht feſtſtellen können, da uns 

nur ein Ausſchnitt auf den Redaktionstiſch flog, veröffentlicht Dr. Zuth einen 
Aufjag unter dieſem Titel, den wir uns nicht verſagen konnten mit einigen 
fritiſchen Bemerkungen zu verſehen. Die Gegenwart, ſchreibt er, begünſtigt es, 
treibt Überfultur damit. Wie einſt, als fingerfertige Prieſter der Kunſt ihre 
goldenen Tage feierten, und Meiſter Giuliani mit den ſec<h3 Saiten ſeiner Gitarre 
ein ganzes Orcheſter zum künſtleriſchen Wettſtreit in die Schranken forderte. 
Die Zukunft wird ſolchem Virtuoſentum, an dem viel zu viele Teil haben 
wollen, abermals ans Leben gehen, wenn der zweite ſchwere Rauſch gitarre- 
ſoliſtiſcher Leidenſchaftlichkeit, die jezt eben hohe Wogen wirft, verflogen iſt und 
Muſik auch der Gitarre mehr gelten wird, als Kunſtfertigkeit. Dr. Zuth bezeichnet 
alſo das Soloſpiel al3 einen gitarreſoliſtiſchen Rauſch, der bald verfliegen wird 
und vergißt dabei ganz, daß dieſer Rauſch ſchon einige Jahrhundert andauert, 
da die Gitarre von jeher vorwiegend ein Soloinſtrument geweſen iſt, wie es ja 
auch Dr. Korzirz im Gitarrefreund Heft 1, 1925 nachweiſt und wie e8 auch aus 
den Tabulaturen und der ſpäteren Literatur hervorgeht. Auch das Spiel eines 
Giuliani war nach ſeiner Meinung keine Muſik, ſondern die Kunſt eines finger- 
fertigen Prieſters, der goldene Tage feierte, obgleich wir ſpäter erfahren, daß 
dieſe Kunſt imſtande war, das muſikaliſche Wien ein Jahrzehnt in Atem zu halten. 
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Nun heißt es weiter: „Einſtmals hat die Ernüchterung das zierliche In- 
ſtrument, deſſen beſcheidene Anmut im prunkvollen Saal fehl am Ort iſt, mit- 
weggefegt. Es verſchwand mit dem Niedergang des Virtuoſenſpiels faſt ganz 
aus der Muſikübung.“ Den Niedergang des Gitarreſpiels bewirkte wohl vor 
allem die Preisgabe diejes Injtrumentes an das reine Dilettantentum, als man 
die Gitarre ausjchließlich der reinen Hausmufit dienftbar machen wollte. Einen 
Beleg dafür finden wir in der ©itarrefchule von H. Samans, die aus den 
vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ftammt und in Die Zeit des Nieder- 
ganges des Gitarreſpiel3 fällt. In ſeiner Vorrede jagt da der Verfaſſer: „Seit 
ich das Vergnügen hatte, ſingluſtige Jünglinge und Jungfrauen im Gitarreſpiel 
zu unterrichten, dauerte e8 den meiſten derſelben in der Regel zu lange, ehe ſie 
nach genauer Notenkenntnis endlich jo weit famen, auch nur ein einfaches Lied 
zu begleiten. Überdruß und Mangel an Zeit hatte nun natürlicherweiſe zur 
Folge, daß die gute Sache ins Stocken geriet. Um die geſunkene Luſt jedoch 
einigermaßen wieder zu heben, lehrte ich ſie al3dann die gewöhnlichſt vorkommenden 
Akkorde für Gitarre nur der äußeren Form nach kennen, oder teilte ihnen die- 
ſelben ſchriftlich mit, dann wählte ich bekannte Lieder, ſchrieb unter den Text in 
Buchſtaben die Namen derjenigen Akkorde hin, in welchen ſich ihre Melodien 
bewegten, und ließ ſie ſo von den Schülern ausführen. Mit Freuden lernte ſo 
der Singluſtige die ferneren Akkorde greifen und ward auf dieſe Art auch ein 
ſich und anderen genügender Gitarreſpieler.“ 

Paßt dieſe Vorrede nicht auch auf das große Heer unferer heutigen Gitarre= 
ſpieler und wird dieſen nicht das Wort geredet, wenn man das Soloſpiel und 
das Virtuoſentum für den Niedergang des Gitarreſpiel3 verantwortlich macht ? 
Dr. Zuth fährt nun weiter fort: „Dieſe überzeugten und aufrichtigen Freunde 
der Gitarre, die gewiß ein Virtuoſentum, das dem Geiſte der Muſik dient, zu 
ſchätzen wiſſen, lehnen das Weſen übereifriger Soliſten ab, weil dieſe mit unnatür- 
lichem Aufwand an Kraft und Fertigkeit ein ſchlichtes Inſtrument quälen, ſtatt 
in Tönen zum Herzen zu ſprechen.“ Vorhin hieß es doch anders. Das Virtuoſentum 
war nur Fingerfertigkeit und die Zukunft wird ihm ans Leben gehen, jeht weiß 
man es aber zu ſchäßen. Auch wir lehnen ſolche Gitarreſpieler ab, die mit 
unnatürlichem Aufwand an Kraft ein Inſtrument quälen ſtatt ihm Tüne zu ent- 
lo>en, wir meinen aber, daß dieſe nicht gerade immer unter den übereifrigen 
Soliſten zu ſuchen ſind, ſondern in weit höherem Maße auf der entgegengeſeßten 
Seite und vornehmlich unter denen, die ſich ſelbſt und anderen genügen. Alle 
Jahrzehnte einmal, heißt es dann weiter, taucht wie ein leuchtendes Meteor am 
Muſikhimmel ein begnadeter Gitarrekünſtler auf, dem ein gütiges Geſchi> gönnte, 
ſeinem muſikaliſchen Innenleben durch die höchſte Stufe techniſcher Vollkommenheit 
Ausdruck zu verleihen. Er wird bejubelt, leidenſchaftlich vergöttert und vergeſſen. 
Aber auf viele Zehntauſende von Gitarreſpielern kommt ein echter Virtuos, der 
mühelos, ſcheinbar mühelos die größten techniſchen Schwierigkeiten überwindet. 
Sollte die Urſache dieſes vermeintlichen Tiefſtandes der Gitarrekunſt die viel 
beklagte Unterricht8miſere ſein ? Sicherlich nicht!“ Wir ſind da anderer Meinung. 
Wir machen die Unterrichtsmifere und die leichtfertige Art, mit der fich die Gitarre= 
ſpieler zu ihrem Inſtrument ſtellen, durchaus dafür verantwortlich. Sind denn 
nicht heutzutage die meiſten Gitarrelehrer noch Autodidakten, die keine oder nur 
eine oberflächliche Ausbildung genofjen haben und daher nicht in der Lage ſind, 
das Gitarreſpiel richtig zu lehren und war nicht zur Zeit des ſeligen Batka an 
der Akademie für Muſik in Wien Gitarreſpielern die Möglichkeit gegeben, nach 
zweijährigem Kurs dieſe Anſtalt als geprüfter Lautiniſt zu verlaſſen, während. 
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jedes andere Inſtrument einen mindeſtens ſechs8jährigen Kurſus verlangt? Bei 
einer ſolchen Anſchauung über das Gitarreſpiel iſt es nicht zu verwundern, wenn 
Dr. Zuth die Meinung vertritt : „Man muß ſich doch mit dem Gedanken befreunden, 
daß ein jechsjaitiges Inftrument, das eine Hand greifen, die andere ſchlagen muß, 
niemals auf den Stand der Stlaviermufif — und das ftrebt die joliftische Bewegung 
an, wenn auch verhüllt und unausgeſprochen = gebracht werden kann. Wir 
fragen : wenn es verhüllt und unau8geſprochen iſt, wer hat es dann Herrn Dr. Zuth 
enthüllt und ausgefprochen!? Nun joll die ſachliche Beſonnenheit ſo weit um 
ſich greifen, daß man einſieht, daß die Gitarre ihrer wahren Beſtimmung im 
Konzertſaal nicht gerecht werden kann und als volkstümliches Inſtrument an die 
Volkskunſt zu verweiſen iſt. 

Sind es denn nicht gerade die Vertreter des volkstümlichen Gitarreſpiels, 
die Sänger und Sängerinnen zur Laute und Gitarre, die ſich in die Konzertſäle 
drängen. Hat Joh. Seb. Bach vielleicht nicht daran gedacht, daß die eine Hand 
die Laute greifen, die andere ſchlagen muß, als er ſeine Suiten für die Laute 
ſchrieb, die von den Spielern die höchſte Spielfertigkeit verlangen ; iſt die große 
Gitarreliteratur vielleicht de8halb entſtanden, damit man ſie nicht ſpielt oder gibt es 
überhaupt Muſik, die man ohne Technik ſpielen kann ? Es kommt Segovia und 
er wirkt ſeine außerordentlichen muſikaliſchen Fähigkeiten, wie Dr. Zuth berichtet, 
in einer unglaublichen Spielfertigkeit aus, er verſteht es, die beſcheidenen Grenzen 
der techniſchen Möglichkeiten auf der Gitarre völlig zu verwiſchen, er täuſcht ein 
leiſe abgetöntes Orcheſter vor mit Harfenklängen, Flötentönen, Flageolettſpiel 
und abgedämpften und geſtopften Bäſſen. Das iſt faſt mehr als ein Klavier es 
vermag, und wenn die Gitarre deſſen fähig iſt, warum iſt ſie dann im Konzertſaal 
fehl am Ort? Die beſcheidenen Grenzen aber, die Dr. Zuth der Gitarre gezogen 
hat, mag er für ſich und ſeine Anhänger in Anſpruch nehmen, er iſt aber nicht 
berechtigt ſie auf die Gitarre im allgemeinen auszudehnen. 

Die virtuoſe Pflege des Gitarreſpiel3, heißt es dann zum Schluß, ſteht noch 
in voller Blüte. Wenn aber einmal dies jüngſte Bäumchen im großen Garten 
unſerer Muſikkultur zum fruchtbaren Baume herangereift iſt, wird wohl auch in 
ſeinem Schatten verſfeinerter Geſchma> Erquickung finden. Gegenwärtig ſingt 
eine liebliche Frau in Wien des Münchner Kammermuſiker3 Scherrer Gedanken 
und Lieder weltlichen und geiſtlichen Inhalt8 zur Gitarre. Alles Weſen atmet 
Anmut und ſchlichte wahre Kunſt. Eine Muſik ſpricht da zu Herzen, die wunderſam 
ergreift, unwiderſtehlich gefangennimmt und iſt doch weit — ſo weit weg vom 
Virtuoſentum. Ob ſich nach dieſer Richtung eine lichte Zukunft für unſere 
Gitarre auftut ? 

- Son vor 25 Jahren ſangen liebliche Frauen Lieder des Kammervirtuoſen 
Scherrer zur Gitarre, das war der Anfang des Gitarreſpiels. Die lichte Zukunft 
aber, die fich Damals aufzutun jchien, hat eine Entwicklung genommen, die weder 
Scherrer noch feine Mithelfer vorausfehen fonnten. Sie hat der Gitarre wieder - 
das Anſehen gebracht, da3 ſie einſt in ihrer Blütezeit beſaß, ſie hat die vergeſſenen 
Firtuofen wieder ins Leben zurückgerufen, ſie hat uns Bach wieder erſchloſſen und 
hat eine eigene ganz neue Kammermuſik erſtehen laſſen, ſie iſt im Orcheſter wieder 
verwendet worden, ſie hat e8 endlich vermocht eine Reihe bekannter Tonſeßer zu 
begeiſtern und für ſich einzunehmen, die ihr eine neue, von modernem Geiſte 
getragene Literatur zu ſchaffen im Begriff ſind. 

Herr Dr. Zuth war aber, wie es ſcheint, die Zeit über ſo beſchäftigt, daß 
er von alledem nichts bemerft hat und von einer Zukunft träumt, die längſt zu 
Vergangenheit geworden iſt. Er bekämpft das Virtuoſentum und ſchrieb dieſen 
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Auffatß, der voller Widerſprüche und Ungereimtheiten iſt und in feiner Tendenz 
reichlich um 25 Jahre zu ſpät kommt, und warum? Weil er ſelbſt vom 
Virtuvſentum, ja ſelbſt vom übereifrigen Soliſtentum jo weit entfernt iſt, daß er 
für die Gitarre bisher nur Worte 12105 die Töne uns aber ſchuldig geblieben iſt. 

3. Buef. 

- Tage in Spanien. 
Bon Hans Tempel, Münden. 

(Fortſ. u. Schluß). 

Das ſpaniſche Schrifttum über Gitarre und Gitarrenfünftler ift, wie nicht 
anders zu erwarten, weitentwidelt. Von jeher war die Gitarre in Spanien 
Gegenſtand auch der allgemeinen Mufifbetrachtung; ihre Gefchichte ift ja ein. 
nicht wegzudenkender Beſtandteil der ſpaniſchen Muſikentwiklung überhaupt. Das 
hat zur Folge, daß jede Beſchreibung ſpaniſcher Muſikgeſchichte auch auf die 
Gitarrenmuſik eingehen muß. Die Art, wie dies in den vorhandenen größeren 
Werken geſchehen iſt, läßt allerdings manche Frage offen. Mir iſt kein Buch 
über die Entwicklung der ſpaniſchen Muſik im vorigen Jahrhundert =- und die 
iſt ja für den heutigen Gitarrenſpieler von beſonderem Belang =- bekannt, das 
in Angelegenheiten der Gitarre als Quellenwerk zu benußen wäre; von einigen 
kleineren Werken Pedrell3 ſei dabei abgeſehen. Eine ſtreng wiſſenſchaftliche, not- 
gedrungen oft tro>ene Darſtellung mit dem ganzen Zubehör gelehrter Beweis- 
führung liegt dem ſpaniſchen Weſen nicht ſo, wie uns, den Bewohnern nörd- 
liherer Länder; der Südländer zieht meiſt eine leben3volle und friſchere 
Beſchreibung3weiſe vor. Das hat zweifelsohne für den unfritischen Leſer den 
Vorteil eines lebendigeren Eindrucks, für den kritiſchen aber den Nachteil einer 
3. T. recht geringen Verläßlichkeit. Gerade das bekannteſte Werk ſpaniſcher 
Muſikgeſchichte, von Soriano=Fuertes verfaßt (Historia de 1a: müsSica espanola 
desde de la venida delos Fenicios hasta el ano de 1850; 4 Bde. ; Madrid 1855 —59), 
iſt ein Muſter von urteilsloſer Übernahme wahrer, halbwahrer und ſagenhafter 
Berichte, iſt ein Muſter von unbekümmertem Drauflo3-Erzählen, bei dem ſich 
Wahrheit und Dichtung in nicht mehr zu erkennender Weiſe vermiſchen, ſo daß 
auch die Bemerkungen, die Soriano über die ſpaniſche Gitarrenmuſik macht, mit 
Vorſicht: aufzunehmen ſind. Pflicht der Gerechtigkeit iſt es aber, feſtzuſtellen, daß 
gegen Ende de3 Jahrhunderts eine entſcheidende Wendung zum Beſſeren eingetreten 
iſt. So iſt ſchon recht brauchbar Saldoni3s Werk: Diccionario biogräfico-biblio- 
gräfico de Efemerides de müsicos espanoles (4 Bde. ; Madrid 1868-81), aus 
dem im Heft 1/2 dieſes Jahrgangs Saldonis Bericht über eine Begegnung mit 
Aguado mitgeteilt war. Die vielen neueren auf Quellenforſchung beruhenden 
Arbeiten ſpaniſcher Muſikgeſchichtler, die über Gitarrenkunſt geſchrieben haben, 
anzuführen, würde an dieſer Stelle zu weit gehen; e8 genüge der allgemeine 
Hinweis, daß es eine ganze Reihe lexikographiſcher Werke gibt, die auf Beſchreibung 
von Muſikſammlungen abzielen oder die Darſtellung der Muſikentwicklung einer 
Landſchaft oder einer Stadt zum Vorwurf haben, und die auch über Gitarren- 
werke und -künſtler in aufſchlußreicher Weiſe berichten. 

Im Gegenſaß zu allen anderen großen europäiſchen Ländern hat es in 
Spanien nie eine Gitarrenzeitſchrift gegeben. Das möchte zunächſt befremdlich 
erſcheinen; der Grund dafür iſt aber derſelbe, au8 dem e3 bei uns z. B. keine 
Zeitſchrift für Klavierſpiel gibt. In Deutſchland, Rußland, England, Frankreich, 
Italien, überall, wo es Gitarrenzeitſchriften gab und gibt, war die Gitarre ent-  



WIE m 

weder das Inſtrument volkstümlicher Muſikübung, oder ihr Spiel wurde nur 
von verhältniSmäßig wenigen Liebhabern gepflegt. In beiden Fällen verhielt 
ſich die allgemeine Muſikwelt mit mehr oder minder Recht ablehnend, und es 
war Aufgabe jener Blätter, den Kreis der Spieler zu geſchloſſenem Ausdruck 
der jeweiligen Beſtrebungen zuſammenzufaſſen. In Spanien hingegen hat die 
Gitarre nie gegen ein Vorurteil der Muſiker zu kämpfen gehabt; ſowohl da3 
volfstümliche wie das künſtleriſche Spiel wurden immer richtig gewertet, jo daß 
e3 feiner Werbung durch eine Zeitſchrift bedurfte. Was wichtig und notwendig 
über Gitarrenweſen zu jagen war, fand Aufnahme in den allgemeinen Muſik- 
zeitungen, die ſeit den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts bald in Madrid, 
bald in Barcelona in oft, doch nur kurz unterbrochener Folge erſchienen. = 
Vor zwei Jahren begann allerdings eine ſpaniſche Zeitſchrift für Gitarreſpiel 
„La Guitarra“ zu erſcheinen, bezeichnenderweiſe nicht in Spanien ſelbſt, ſondern 
in Argentinien; ſie hat es aber -- auch das iſt bezeichnend — bis heute erſt 
auf zwei Nummern gebracht. 

Von der Begleitung. 
Von Ferd. Sor (aus der Sorſchule). 

Jede Begleitung jebt zuvörderſt einen Baß und wenigſtens zwei Harmonie- 
ſtimmen voraus: ſie ſtellt alſo wenigſtens drei Inſtrumente dar. Mithin müſſen 
die verſchiedenen Anſtimmungen, welche das, wa8 man gemeinhin voller Schlag 
auf der Gitarre nennt, ausmachen, nicht als der Ausdrud des Spiels eines 
Einzelnen betrachtet werden. Um der Begleitung den Ausdruck deſſen zu geben, 
was ſie darſtellen ſoll, muß ich mir erſt von dem Gegenſtand Rechenſchaft ab- 
legen, den ich darſtellen will. Der Baß ſchlägt die Anfänge der jeweiligen Bruch- 
teile des Takte8 an, was den muſikaliſchen Akzent bildet; aber dieſe Akzente ſind 
mehr oder weniger zahlreich, je nachdem die Kompoſition iſt. Z. B. in einem 
4 Vierteltakt, wo jedes Viertel durch den Baß bezeichnet wird und wo die 
Noten der Harmonieſtimmen von gleichem Wert zuſammenſchlagen, habe ich bloß 
zwei akzentuierte Noten zu beachten, nämlich die, welche mit ungleichen Zahlen 
bezeichnet werden, d. h. die erſte und die dritte, während die zweite und vierte 
die ſchwächeren Taktteile bilden. Habe ich aber in einem Takt zwei Akzente zu 
betonen, jo muß der zweite minder ſcharf als der erſte betont werden. Im 
allgemeinen läßt ſich annehmen, daß der Baß die Hälfte weniger Akzente als 
Noten hat und daß jede Note, welche in dem Takt ein mit einer gleichen Zahl 
zu bezeichnende Stelle einnimmt, wenn ſie auch in bezug auf die Harmonie- 
ſtimmen betont iſt, es als Baßnote nicht ſein wird. Aus dieſem Grunde allein 
gab ich mir immer viele Mühe, den Baß immer ſo anzuſchlagen, wie ich es von 
einem Orcheſter verlange, das mich begleitet, und den Harmonieſtimmen den Grad 
von Stärke zu geben, den ich von den Violinen verlange und keinen höheren. 
Der Baß muß nämlich immer betont ſein und die Harmonieſtimmen müſſen von 
ihm abhängig erſcheinen, wie der Widerhall ſchwächer iſt, als der Ton, welcher 
ihn hervorbringt. 

Dies bezieht ſich nur auf die Methode eine Begleitung zu ſpielen. Ich 
möchte gerne darſtellen, wie ich gefolgert habe, um Begleitungen zu ſchreiben, 
aber e8 würde mir nicht nur unmöglich ſein, ohne Ausdrücke zu gebrauchen, die 
ich vermeiden will, ſondern dies gehört auch mehr in die Abhandlung, welche ich 
über die Harmonielehre in der Anwendung auf die Gitarre herauszugeben gedenke. 
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Eine Klavierbegleitung muß, wenn ſie gut geſchrieben iſt, wie ein Quartett 
oder Terzett im Orcheſter eingerichtet ſein. Wenn ich alſo ſolch eine Begleitung 
zum Muſter nehme, ſo kann ich die auf der Gitarre darnach einrichten. Ver- 
gleichungen ſind eine große Hilf8quelle des Verſtändniſſes, und ich bitte den Leſer 
mir eine zu erlauben, um zu beweiſen, daß, wenn auch die Gitarre nicht dieſelben 
Noten wie das Orcheſter ſpielt, ſowohl in bezug auf Dauer, als Höhe, die 
Begleitung nicht8deſtoweniger doch dieſelbe ſein kann. 

Malt jemand ein Porträt in Leben3größe, ſo ſieht man dort alle feinen 
Partien umſtändlich, wie auf dem Original, und man nennt dies Bild ein 
Originalporträt. Hier hat man das Orcheſter. Macht man von dieſem Porträt 
eine Kopie in einem bis auf ein Drittel verjüngten Maßſtab, ſo wird ein großer 
Teil der kleinen Partien unterdrückt ſein. Andere, die in dem leben3großen 
Bilde ausgeführt waren, deutet vielleicht ein einziger Punkt an. Die Züge 
werden immer in dem gleichen Verhältnis zu einander ſtehen, und obgleich jeder 
aus wenigen Pinſelſtrichen beſteht, wird man doch denſelben Gegenſtand erkennen. 
Hier hat man das Pianoforte. Macht man von dieſem Bilde abermal8 eine 
Kopie zu einem Drittel der Größe, ſo wird man genötigt ſein noch viel mehr zu 
unterdrücken. Eine ganze Partie des Originals deuten vielleicht nur ein Punkt 
an, der doch die Wirkung der ganzen Partie hervorbringt; ſo daß die Mittel, 
die die Ähnlichkeit herbeiführen, zwar im einzelnen weniger zahlreich ſind, aber 
ſie doch vollfommen erreichen, wenn nur die einzelnen Züge ihr gegenſeitiges 
Verhältnis beibehalten. Hier hat man die Gitarre. 

Der Leſer mag nach dem Geſagten urteilen, ob ich Grund hatte zu erſtaunen, 
als ich jemand jagen hörte: „Sch ſpiele nur um mich zu begleiten“. Spielt 
man eine ſchon fertige Begleitung, ſo ſeßt dieſes eine theoretiſche Kenntnis des 
Inſtrumentes. als Harmonie-Inſtrument vorau38; macht man ſie ſich ſelber, ſo 
jezt das noch vielmehr voraus, wenn auch die Begleitung nichts als zuſammen- 
geſeßte Akkorde enthält und der Baß richtig iſt; auch werde ich mich wohl hüten, 
mit einigen oberflächlichen Begriffen aus dem Katechismus der Harmonie das 
Mittel geben zu wollen, für alle erdenklichen Melodien gute Begleitungen mit 
Leichtigkeit zu erfinden, denn ich würde nicht imſtande ſein, Wort zu halten. 
Ich vergeſſe mich nicht, indem ich mich auf dieſe, die Harmonie betreffenden Er- 
örterungen einlaſſe. Ich bediene mich ihrer nur, um zu beweiſen, daß ich nur 
darum keine Regeln darüber gebe, weil ihr Verſtändnis andere, viel tiefere voraus- 
fegt, und meine geringe Einjicht mir die Mittel nicht in die Hand gibt, fie auf 
wenige Seiten zu entwickeln. Wollte ich e3 verjuchen, jo würde ich mich der 
Gefahr ausjegen, daß der Lejer, wenn er von meiner Auslegung nichts verſtände, 
zulebt zu der Überzeugung käme, ich wiſſe ſelber nicht, was ich lehren wolle. 

Man ſagte mir, ich mache zu viel Anſprüche bei der Begleitung, aber man 
bedachte nicht, daß ich ſie nur bei Stücken mache, die für Orcheſter-Pianoforte- 
Begleitung geſchrieben ſind, und daß ich ſelbſt bei einer einfachen Begleitung mir 
nie einfallen laſſe, ſie durch Vermehrung der Notenzahl zu verwirren, oder durch 
eine gejuchtere Harmonierung als die vom Komponiſten gewählte. Die Arie aus 
der ſchönen Müllerin: Nel cor piu non mi Sento, iſt in der Begleitung höchſt 
einfach; aber wie joll man die aufeinanderfolgenden Akkorde der ſchönen Romanze 
in Cherubinis „Waſſerträger“ vereinfachen, ohne einen großen Teil ihre8 Ver- 
dienſtes zu unterdrücken? Der Geſang iſt einfach, rührend und der Situation 
vollfommen angemeſſen, das Orcheſter hat keine große Anhäufung von Noten, 
aber das Gewebe derſelben iſt ſehr ſchön, und es gehören Kenntniſſe und Gefühl 
dazu, um zu wiſſen, welche derſelben man unterdrücken muß, um den Effekt fo
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wenig als möglich zu fhwächen. Ich war immer der Meinung, ein Stück für 
ein anderes Inftrument einrichten, welches e& nicht verhältnismäßig wiedergeben 
kann, heiße es entſtellen, und anſtatt bearbeitet für dies Inſtrument, ſollte man 
ſagen: dieſem Inſtrument aufgeopfert. Ich ſpiele die Doppeltfuge in B-dur in 
Haydn3 Oratorium: die Schöpfung, aber ich möchte die in der Ouverture von 
Mozarts „Zauberflöte“, oder die meinige in der des Ballett38 „Herkules und 
Omphale“ nicht wagen, denn da die Gitarre für ſolche Gegenſtände nicht geeignet 
ift, noch fie im umgekehrten doppelten Kontrapunkt behandeln kann, ſo würde 
ich nur ein Gerippe liefern können. 

Wenn ein Stück für Gitarre-Begleitung komponiert ift, jo bin ich der 
entichiedenfte Freund einer einfachen Begleitung, weil alle Wirkung in dieſem 
Fall von dem Geſang abhängen muß und die Begleitung keinen andern Zweck 
hat, als den Takt zu bezeichnen und die durch den Baß bedingte Harmonie anzu- 
zeigen. Handelt es ſich aber um ein Stück, das für Orcheſterbegleitung geſchrieben 
iſt, ſo ſuche ich es entweder fo einzurichten, wie ich es oben beſchrieben habe, 
oder ich verzichte darauf. 

Konzertberichte. 
München, 6. Mai. Heiterer Abend von Hans Fib mit und ohne Laute 

unter Mitwirkung von Ile Fib. Hans Fit feine VBortragsfunft ift einfach und 
natürlich, wozu noch eine gute Beherrſchung der Dialekte kommt. Sein Programm 
iſt auf einen gut bürgerlichen Humor eingeſtellt, etwa im Stil der alten „Fliegenden 
Blätter“. und wechſelt ab zwiſchen Deklamation und Liedern zur Laute. Da 
er alles ohne Prätenſion und in lieben8würdiger Weiſe zu bringen -weiß und 
durch ſeine Gattin eine wirkſame Unterſtüzung erfährt, ſv fällt es nicht allzuſehr 
auf, daß er geſangstechniſch und in der Behandlung der Laute, beſonders in der 
Anſchlag8hand no< manchen Wunſch unerfüllt läßt. Das vollbeſezte Haus 
ſpendete beiden Künſtlern reichen Beifall. 

München, Muſeum. Frl. Lotte Buſch gab vor gut beſeßtem Hauſe 
einen Liederabend zur Laute mit gleichfalls heiterem Programm. Ein Teil davon 
war dem Andenken Willi Brauns gewidmet, zu deſſen Texten Frl. Buſch die 
Melodien und Begleitungen ſich ſelbſt geſezt hatte. Die Künſtlerin hat ihren 
eigenen Stil, der ein wenig ins Kabarettmäßige ſchlägt, aber ihr ſtarkes Temperament 
und ihre originelle Art, die Sachen zu geſtalten, trugen ihr reichen Beifall und 
Blumenſpenden ein. B. 

100. Konzert der Deutſchenkultur in der Winthirſc<hule 
Münden. Ein Abend zu Mozarts Zeiten. ..... Dr. Heinz Biſchoff, ein . 
brillanter, feinſinniger, auch von ſpaniſchen Gitarriſten als vorzüglicher Lauteniſt 
anerfannt, eröffnete das Konzert mit einer Allemande vom Hoflauteniſten des 
großen Kurfürſten und einer Bourree von 3. S. Bach. Was Biſchoff, der 
Meiſter ſeines vorzüglichen Inſtrumentes mit dieſen Kompoſitionen und mit zwei 
Menuetten von Rameau und dem „Luſtigen“ von Baron bot, gehört wohl mit 
zum Beſten, was man auf dieſem Inſtrumente zu hören befommt. — Auf viel- 
fachen Wunſch wird der Mozartabend am 14. Mai wiederholt. M. MN. 

Vortragsabend der Schüler und Schülerinnen von Zr. Mela geuer- 
lein= München. Diefer zweite Schülerabend, der am 15. Mai im Saale Steinice 
ſtattfand, bewies aufs Neue, daß Fr. Feuerlein beſtrebt iſt den Gitarreunterricht 
nicht in den üblichen Bahnen zu leiten, die ſich darauf beſchränken, einige Akkorde 
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und ein Paar notdürftige Liedbegleitungen den Schülern zu vermitteln, ſondern 
weit höhere Ziele. ſte>t. Schon das Programm allein zeigte, daß an Spieler 
und Spielerinnen große Anforderungen geſtellt werden. Man hörte Duos von 
Call, Enſembleſtüke von Scherrer, Chorlieder mit Gitarrechorſäzen von Matth. 
Römer und Carl Maria von Weber, die Bourr&e von Bach in einer Beſezung 
von zwei Prim- und einer Quint-Baß-Gitarre und Soloſtü>e von Coſte. Die 
Leiſtungen ſtanden durchweg auf einer befriedigenden Höhe, ſowohl in den Duos 
von Call als auch in den Enſembleſtücken, die mit Präziſion und guter dynamiſcher 
Durcharbeitung zum Vortrag gelangten. Der Soliſt des Abends, Herr Stern, 
zeigte in dem Andante und Menuett von Coſte bereits eine reife Technik und 
gute Tongebung. Fr. Feuerlein ſelbſt bereicherte das Programm durch einige 
Lieder von Matth. Römer, die jowohl der Sängerin für ihren kultivierten 
Vortrag, als auch dem Komponiſten reichen Beifall eintrugen. HAB! 

Altklaſſiſcher Inſtrumental- und Vokalmuſikabend am 
20. März 1925 im Börſenſaal Augs8burg. Mitwirkende: Dr. H. Biſchoff 
(Theorbe), Frl. Armella Bauer (Geige), Frl. Nettie Nyl (Mezzoſopran). Dr. H. 
Biſchoff-München iſt ein anerkannter Meiſter der Theorbe und er verſtand es 
meiſterlich die klanglichen Wirkungsmöglichkeiten in ſechs Kompoſitionen des 16. 
bis 18. Jahrhunderts ins rechte Licht zu jegen. Nettie Nyl-München fang 
Lieder von 3. ©. Bad, ©. Fr. Händel und nahm die Herzen gefangen durch 
die Innigfeit und Wärme ihres Tortrags und den berüdenden Schmelz ihres 
großen, fein fultivierten Organs. Der violiniftiichen Mitwirkung von Armella 
Bauer-München verdankt der intereſſante Abend prächtige Höhepunkte. 

M. A. A. 

Coburg: Mandolinen-Geſellſchaft. Anni Herman-München gefiel 
ſehr durch die innige und tonſchöne Art ihres Singen3 ; der wohlklingenden 
Stimme und den reizenden Liedern zu lauſchen, war wirklich eine Freude. 
Großen Beifall erntete Joſef Eitele- München, der auf der Gitarre ungewohnte 
Leiſtungen hervorbrachte. Seine Technik und ſein fein abgetönter, ſauberer 
Vortrag erregten Bewunderung. Das Konzert der Geſellſchaft, das ſich eines 
recht regen Beſuches erfreuen durfte, bedeutet für dieſe entſchieden einen ſchönen 
künſtleriſchen Erfolg. „Coburger Volksblatt.“ 

Konzert am 17. März 1925 im Theater in Groningen (Holland). 
Mit ſchöner biegſamer Stimme hat Thekla Hartmann geſtern Abend zahlreiche 
Lieder zur Laute im Theater geſungen. Alte und neue Lieder und Balladen 
waren es, welche ſie den Anweſenden bot und mit Lautenſpiel begleitete. Die 
Art, wie die Künſtlerin die Lieder geſtaltete, jo daß man bei jedem Lied ergriffen 
wurde und miterlebte, brachte ihr die aufrichtige Bewunderung und Hochſchäzung 
der Zuhörer. Prächtig kamen die Balladen zur Geltung und wie könnte e8 auch 
anders ſein, da ihre wohllautende Stimme, ihr einfacher aber vorzüglicher Vortrag 
und die herrliche Begleitung zuſammenwirkten. Wir nennen an erſter Stelle 
„Flandriſcher Totentanz“, eine alte Ballade. Das Rokokolied „Die Spröde“ 
und andere. Gron. Courant. 

Mitteilungen. 
Bei der Eröffnung des Deutſchen Muſeums in München wurden Verſuche der telefoniſchen 

Übertragung durch den verbeſſerten Lautſprecher unternommen, und neben verſchiedenen Inſtru- 
menten auch die Gitarre zu dieſen Verſuchen benutt. Außer dem Birkigt Quartett, dem Quartett 
des Lehrergeſangsverein8, den Klaviervorträgen von Prof. Zilcher ſpielte auch unſer bewährter 
Soliſt Herr Friß Wörſching mehrere Stücke von Legnani, Sor und Bach, die alle eine aus- 
gezeichnete Wiedergabe erfuhren und den Gitarreton in überraſchend ſchöner Weiſe zur Geltung



brachten, ſo daß er in dem über 2000 Perſonen faſſenden Raum deutlich und bis zu allen Ab- 
ſtufungen vernehmbar war. Auch bei den weiteren Veranſtaltungen, wie dem Feſtabend, den die 
bayeriſche Regierung den verſammelten Journaliſten gab und bei der Vereinigung der Groß- 
induſtrie fanden Gitarrevorträge durch Herrn Wörſching ſtatt. 

Das 4. Rheiniſche Kammermuſikfeſt im Brühler Schloß bei Köln vom 4. bis 6, Juni 
1925, das, wie die drei früheren, unter der fünſtleriſchen Leitung des Violoncellvirtuoſen Willy 
Lamping, anläßlich der Jahrtauſendfeier der Rheinlande ein außerordentliches Ereignis wird, 
bringt am erſten Tage alte Muſik wie J. S. Bach, Telemann, Händel, Mozart, Haydn, Stamitz ; 
am zweiten Tage Werke des größten Rheinländers aller Zeiten, Beethoven und am dritten 
Brahms, Mozart, Schubert und zum Schluß eine Haydnſinfonie. Es werden drei hochbedeutſame, 
neuaufgefundene Werke uraufgeführt, ein in einem Schloſſe am Main entdecktes Concerto a4 für 
Flöte, Violine, Violoncell und Cembalo von Händel, ein Quartett für Flöte, Gitarre, Viola und 
Bel. von Franz Schubert und das Klaviertrio eines unbekannten Autor38, in dem mit vielen 
Wahrſcheinlichkeit8gründen ein junger Brahms unter Mar2'3 Leitung vermutet wird Das Have- 
mannquartett Berlin, Pris8caquartett Köln, die Döbereinervereinigung für alte Muſik München, 
Bläſer aus Berlin, München und Köln, der Gitarremeiſter H. Albert, München, Max van de Sandt, 
Klavier, Köln und andere Soliſten teilen ſich in der Aufführung dieſer Werke. 

Heino Klein, ſeit 27. April 1925 Dozent an der Erfurter Volkshochſchule, Lauten- 
und Gitarrekünſtler : Unterricht in Lauten- und Gitarreſpiel. 16 ſtündiger Kurſus. Montag 8-10 
Oberrealſchule, Zimmer 15. Der C Dur Tonkreis in der 1. Grifflage (die Laute und Gitarre 
als Begleitungsinſtrumente). Jeder Teilnehmer muß im Beſitze eines Inſtrumentes (Laute oder 
Gitarre) ſein. 

Der Unterzeichnete beabſichtigt in Mainz zur Pflege des Gitarre-Solo- ſowie Enſemble- 
ſpiels eine Ort8gruppe der G.=B. zu gründen. Intereſſenten, die ſich anſchließen wollen, werden 
gebeten mir ihre Adreſſe mitzuteilen. Joſef Ott, Wieſenau, Rheinſtraße 51. 

Beſprechungen. 
Von den vielen bereits erſchienenen Harmonielehrbüchern ſind die meiſten derart ſchwer 

verſtändlich geſchrieben, daß der Muſikbefliſſene ſie mit Verdruß an die Seite legt. Eine Harmonie- 
lehre mit praktiſchen Beiſpielen ſpeziell für die Gitarre fehlte bisher. Um jo mehr ift das Werfchen 
von Willfort zu begrüßen, das in leicht verſtändlicher und kurzer Form mit klaren Worten alles 
das bringt, was für einen ernſten Gitarriſten in Bezug auf Harmoniekenntniſſe von Belang iſt. 
Dieſes Werkc<en füllt wirklich eine große Lüke aus, deren Beſeitigung von einer großen Anzahl 
Gitarriſten und Lauteniſten begrüßt werden wird. Das Willfortſche Werk iſt ein ſelbſtändiges 
theoretiſches Werk für ſich, welches neben oder nach jeder Gitarreſchule Verwendung finden kann 
und den Vorzug hat, daß es ſpeziell die Gitarre-Harmonien behandelt. 

Leichte Gitarrenmuſik. Heft 1 (leicht) für Gitarre (Laute) allein. Heft 2 (mittel- 
ſchwer) für Gitarre (Laute) allein. Heft 3: Drei Duos für Gitarre und Violine von Doiſy. 
Heft 4: Fünf leichte Stücke für drei Gitarren nach Werken von L. de Call. Herausgegeben und 
bearbeitet von Erwin Sch warz-Reiflingen. Steingräber-Verlag, Leipzig. 

Von den vier vorliegenden Heften kann lediglich das lezte für Anfänger im Zuſammenſpiel 
empfohlen werden. Aus welchem Grunde die drei anderen gedruckt wurden, dürfte wohl nur 
dem Herausgeber ſelbſt klar ſein. J< vermute, Schwarz hat jezt erkannt, daß der über- 
wiegende Teil der alten Gitarrenmuſik nicht8 taugt, und um dieſe, zwar etwa3 ſpät kommende 
Erkenntnis nachdrücklich in der Gitarrenwelt zu verbreiten, hat er gleich ſiebenundzwanzig (!) 
Seiten älteſter Ladenhüter abgeſchrieben, und fürſorglich auf drei Hefte verteilt (nacheinander 
einzunehmen, ſonſt wirkt die Doſis zu ſtark!). Doch nein, hier muß einmal ernſt geſprochen 
werden! Soll man es denn immer wieder ruhig hinnehmen, wenn ſolch' Kitſch veröffentlicht 
wird, der in ſeinem Weſen dem Ungeſchmac> de8 Unmuſikaliſchſten entſpricht ? Gewiß, Schwarz 
iſt Dilettant und kann als ſolcher verlangen, daß man an ſeine Veröffentlichungen den denkbar 
niedrigſten Maßſtab legt. Das gibt ihm aber noch keinen Freibrief dafür, Gitarre und Gitarrenſpiel 
in der muſikaliſchen Öffentlichkeit ſo herabzuſetzen, wie er es hier mit mißbräuchlicher Hilfe eines ſo 
angeſehenen Verlages tatſächlich tut. Außerdem halte ich ſogar Schwarzen nicht für ſo bar jedes 
muſikaliſchen Gefühls, daß er nicht wüßte, was für Nichtigkeiten und Schund der größte Teil 
dejjen ift, das er da herausgibt. Daß er es dennoch tut, kann ich mir nur damit erklären, daß er aus 
allem und jedem für ſich Kapital zu ſchlagen ſucht. S<w arz gibt als Herausgeber ſeiner Zeitſchrift 
vor, für die Gitarre zu wirken, in Wahrheit ſchädigt er aufs ſchwerſte die Belange des deutſchen 
Gitarrenweſens. Die angeführten Hefte ſind geradezu eine Verhöhnung alles deſſen, was in der 
fortſchreitenden Entwicklung etwa der letzten ſieben Jahre erreicht iſt. Da iſt nur ſchroffſte Zurück- 
weiſung und Aufklärung am Plaße. Hst.
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Rudolf Süß. Werk 23. Lyriſche Suite in vier Säßen für Gitarre. (Ballade — Romanze 
Scherzo — Serenade.) Anton Goll, Wien. 

Einem ſo ernſt zu nehmenden Komponiſten wie Süß gerecht zu werden, iſt ſchwer. Überall 
ſpürt man bei ihm den Willen zu reiner Kunſt, der ohne billige Zugeſtändniſſe geradewegs auf 
jein klares Ziel lo8geht. Es muß geſagt werden, daß Süß unter denen, die heute für Gitarre 
allein ſchreiben, an vorderſter Stelle ſteht, was zwar bei dem derzeitigen Tiefſtand der deutſchen 
gitarriſchen Kompoſition nicht gar ſo viel beſagt. Wenn Süß das Zeug dazu hätte, ſeiner Muſik 
größeren inneren Schwung und leichter fließende Geſtaltung zu geben, ſo könnte man von ihm 
Bedeutſames erwarten. So aber bleibt der zwieſpältige Eindruck eines ernſtgerichteten Wollens, 
dem zur Umfegung in die Tat ſowohl der weſentliche Hintergrund tiefen Erlebens fehlt, als ihm 
auch eine gewiſſe Trockenheit des Ausdrucks im Wege iſt. Trotzdem gehören dieſe vier Sätze zum 
Beiten, was bisher für Gitarre-allein aus der neudeutſchen Gitarrenbewegung hervorgegangen 
iſt, und müſſen als jolches jedem empfohlen ſein. Süß verläßt — endlich! — die ausgetretenen 
Bahnen einer in ihrer engen Begrenzung ganz veralteten Harmonik; mit glücklicher Hand erweitert 
er den Kreis der bisher bei Gitarrenmujif gewohnten Fortſchreitungen. Zwar iſt das erſt ein 
Anfang, der, gemeſſen etwa an heute ſchon klaſſiſchen Werken der Jahrhundertwende, ſehr zahm 
anmutet; aber weſentlich iſt, daß der Anfang gemacht wurde und nun auf dieſem Wege weiter-- 
gegangen wird. Nicht das allein ſichert den Säßen allſeitige Beachtung; S ü ß hat es auch verſtanden, 
fie in der äußeren Form geſchickt aufzubauen, ſo daß jeder von ihnen ein ſchön abgerundetes 
Muſikſtück darſtellt. Jeder ernſte Liebhaber ſollte ſich dieſe „Lyriſche Suite“ =- der Name iſt 
unglücklich gewählt =- anſchaffen; er wird ſie dankbar hinnehmen als Abſchlagszahlung auf die 
heute noch der Zukunft zugewandten Hoffnung. =-- Die Fingerſäße hat Rondorf hinzugefügt, 
der, wie's ſcheint, bis jezt noch nicht weiß, daß Daumengriffe ſowohl unſchön wie unzwecmäßig, 
mithin unfünſtleriſch ſind. Hst. 

Karl Pruſik. Ein Stück in drei Säßen für eine Gitarre. Anton Goll, Wien. 
Dieſes Heft würde ich gar nicht beſprechen, wenn nicht ſein Verfaſſer als kritiſcher Mitarbeiter 

der „Zeitſchrift für die Gitarre“ bekannt geworden wäre. Pruſik beweiſt, daß man jahrelang 
fremde Werke in übrigens gewiſſenhafter Weiſe kritiſieren kann, und daß dann plößklich der eigenen 
Schöpfung gegenüber die Kritik gänzlich verſagen kann. Auch bei beſcheidenem Maße von Selbſt- 
kritik hätte er dieſes Stück nicht veröffentlichen dürfen. Der Mäßigkeit der muſikaliſchen Erfindung 
und der mangelnden Geſtaltungskraft ſucht er, offenbar berechnend, dadurch aufzuhelfen, daß er 
ſeiner Muſik ein modiſches Mäntelchen umhängt. Da aber dieſe moderne Formgebung bei ihm 
nicht einem inneren Gefühl8zwang entſpringt, ſo kommt etwas derart willkürlich Konſtruiertes 
heraus, das eigentlich nicht Muſik genannt werden kann; es ſind zuſammengebaute Notenbilder, 
die — und auch nur teilweife — durch einen dünnen Melodiefaden zuſammengehalten werden. 
Die Einſtreuung einiger harmoniſch ganz einfach behandelter liedförmiger Melodien zeigt, daß 
es bei Pruſik mit dem modernen Empfinden nicht ſo weit her iſt; ſonſt wäre auch eine ſo tolle, 
geradezu als Ulk wirkende Stilmengung nicht möglich wie in dem ganz ernſt gemeinten Vorſpiel, 
wo =- um nur ein Beiſpiel heraus8zugreifen -- nach ſchweren „modernen“ Akkordfolgen plößlich 
ein bekannter, vor Jahren vielgeſungener Gaſſenhauer anhebt! In Anbetracht der Geſamthaltung 
dieſer wilden Muſik lohnt es nicht, auf Einzelnes einzugehen; es genüge der Hinweis, daß im 
erſten Saße =- Weiſe mit Veränderungen — und auch im dritten — Nachtanz = Anſätze zu 
Beſſeren zu ſpüren ſind. =- Vielleicht hat Pruſik einmal Gelegenheit, ſich die Gitarrenſäße von 
Matthaeus Roemer anzuſehen oder anzuhören und aus ihnen zu lernen, daß modernes Kom- 
ponieren durchaus nicht Willkür bedeuten muß, ſondern daß es gerade aus Befolgung ſtreng 
logiſcher Entwicklung, die jede nur launenhafte Freiheit ausſchließt, ſeine ſchönſten Sehe Mein 

. st. 

Anfcheiftentafel. 
Mitglieder-Adreffen der Berliner Bitarren-Lehrer und =Zehrerinnen-Dereinigung €. 9. 

Burger E., Bln. SW, Zoſſenerſtr. 13; Dhein, Frl. E., Chlbg., Schloßſtr. 60; Diet- 
rich, St., Bln. N 39, Scharnhorſtſtr. 15, 11; Fiſcher, H., Bln. 0 34, Tilſiterſtr. 24, Il; 
Gnuſc<ke, Frl. U., Bln.-Hohen-Neuendorf, Schönfließenſtr. 11; Großſchedl, F., Bln., 80 16, 
Rungeſtr. 27 a, Il; Henze, B., Friedenau, Goßlerſtr. 5; Henze, C., Bln. W 35, Lüßowſtr. 30; 
Jordan, Frau E., Bln. W 50, Nürnbergerſtr. 66, 1 link8; Jordan, H., Bln. W 50, Nürn- 
bergerſtr. 66, I links; Schlins8ke, W., Bln. 0 112, Frankfurter Allee 274; Wolff, Frl. T., 
Bln.-Frohnau, Markgrafenſtraße. 

Arnold Heberlein, Gitarre- u. Lautenbauer, Marfneuficchen, Mofenftr. 77. F. 

Otto Tittmann, Gitarres u. Lautenbauer, Altona a. Elbe, Konigitr. 51. 

Richard Jakob, (Weißgerberei), Kunjtwerfitätte für Gitarrebau, Markneukirchen, 
Klingenthalerſtr. 888. : 
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Gitarriſtiſhe Mitteilungen aus Oſterreich 
Zentralftelle Wien Ill, Lothringerſtr. 18. 

Herausgeber: Jakob Ortner, Profeſſor an der Hochſchule für Muſik und darſtellende 
Kunſt in Wien. Schriftleiter : Dr. €. Rollett. Verlag: Gitarrefreund Müncen. 

Alle Zuſchriften ſind an die Zentralſtelle zu richten. 

1. Jahrg. ; Mai/Juni 1925. Heft 5. 
  

  

Studium und Training. 
Don Martilleo. 

Demokrit, der lachende Philoſoph ſagt: Studium hat alle Vergnügungen 
und alle Charaktere der Leidenſchaften ohne ihre Nachteile, macht möglichſt un- 
abhängig von Menſchen und Schickſal, einig mit ſich felbſt, mäßig zufrieden und 
ſchuldlos; Einſamkeit und Stille ſind ſein Genuß, Zeit ſein koſtbarſtes Gut; nie 
iſt man weniger allein, als wenn man allein iſt. 

Unter Studium verſtehen wir die Erforſchung und geiſtige Durchdringung 
einer Materie, um neue Beziehungen zu unſerer Begriffswelt zu ſchaffen und zu 
erwerben. Mit Training bezeichnen wir eine allmählich ſich ſteigernde, ſyſtema- 
tiſche und zweckdienliche Übung von Muskeln zu erhöhter Leiftungsfähigfeit. _ 
Alle Bewegungen unſeres Körper3, die uns fo felbftverftändlich ericheinen, find 
erlernt und durch Übung und Gewöhnung von Muskeln und MusSkelgruppen 
zwangsläufig erworben, deren koordinierende Tätigkeit oder deutſch geſagt, deren 
wunderbares Zuſammenſpiel, den größten Effekt mit den geringſten Mitteln erreicht. 
Die Ganglienzellen unſeres Zentralnervenſyſtems, von denen der Bewegungsanreiz 
zu den Bewegungsnerven unjerer Muskel mit einer Sefundengejchwindigfeit von 
60 Meter geführt wird, find untereinander anſcheinend durch Leitungsbahnen 
verbunden, welche erſt durch ſtete Wiederholung dieſer Bewegungsanreize „aus- 
geſchliffen“ werden und dadurch die koordinierende Tätigkeit der Muskeln ermög= 
lichen. Der Ablauf der Bewegungsvorgänge, innerhalb einer gewiſſen Zeit — 
der phyfiologijchen oder Reaktionszeit —, die eben nötig ift, um auf einen gegebenen 
Anreiz mit einer Bewegung zu reagieren, iſt individuell bedingt verſchieden, kann 
aber durch Freilegung diejer Leitungsbahnen in hohem Maße beſchleunigt werden 
und zu einer automatiſch reflexiven Tätigkeit führen, die gleichſam nur im Vorhof 
des Bewußtſeins wahrgenommen wird. Das Phänomen des Fingergedächtniſſe3 
beruht auf ſolchen Vorausſezungen. Die Ausbildung und Entwicklungsfähigkeit 
des menſchlichen Zentralnervenſyſtems iſt anſcheinend unbegrenzt, auch in ſeinen 
rein geiſtigen Leiſtungen. 

Unſer mühſam erworbenes Wiſſen wird nur durch ftete Wiederholung — 
der Mutter alles Studium — erſt unſer geiſtiger Schaß, der ſich ungeahnt 
vermehrt und über den wir faſt unbewußt verfügen. 

Mephiſto ſagt: „Zwar iſts mit der Gedankenfabrik wie mit einem Weber- 
meifterftüd, wo ein Tritt tauſend Fäden regt, die Schifflein herüber, hinüber 
ſchießen ; die Fäden ungeſehen fließen, ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt“; 
und eben in dieſer automatiſchen. Reproduktion von ganzen Begriffskomplexen 
iſt jeder geiſtige Fortſchritt begründet; da der größte Teil geiftiger Energie für 
neue Arbeits8gebiete frei wird. 

Durch die experimentellen Unterſuchungen der Pſychologen Prof. Dr. Müller 
und Dr. Pilze>er wurde exakt erwieſen, daß eine beſtimmte Anzahl von Wieder- 
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holungen in längeren „Zeitabſtänden für die Leiftungsfähigfeit des Gedächtnifjes: 
vorteilhafter iſt al38 kurzaufeinanderfolgendes mechaniſches Üben. 

Zuſammenfaſſend und auf unſer Inſtrument angewendet iſt aus all dem 
erſichtlich, daß techniſcher Fortſchritt im Studium begründet und nur möglich iſt, 
wenn ich meine Aufgabe, gleichgültig ob Tonleiter oder Etüde, vollſtändig geiſtig 
intus habe und die entſprechenden Bewegung3impulſe hemmungslo38, automatiſch 
ficher ihre glatte Leitungsbahn finden, ſodaß ich unabhängig vom Notenbild, 
meine Aufmerkſamkeit und Energie den eigentlichen technischen und mufifalischen 
Forderungen fortſchreitend zuwenden kann. Ein Grundſatz auf den in Schul- 
werken nicht genügend hingewieſen und der von Vielen nicht beachtet auch eine 
der Urſachen dauernder Mittelmäßigkeit bildet. 

Blattſpielen, eine ſehr geſunde Übung, birgt auch für ſattelfeſte Techniker 
noch manche Nachteile und notoriſche Blattſpieler haben im Lauf der Zeit meiſtens- 
eine mangelhafte Tonbildung eingewirtſchaftet. 

Wiewohl da3 gute bildungsfähige Memoriergedächtnis eine Grundlage jeden 
Studiums iſt, ſo iſt Technik = die Summe des rein handwerklichen — zwar 
nicht das Um und Auf, jedoch ein Grundpfeiler jeder Kunſt. (Fortſ. folgt.) 

Die Alt-Wiener Gitarre um 1800. 
Von Dr. Adolf Koczirz, Wien. 

II. 

Einen weiteren wertvollen Einblick in den bautechniſchen Zuſtand der Wiener 
Gitarre um 1800 bietet uns die ziemlich eingehende kritiſche Unterſuchung Molitors3- 
über die Urſachen der klanglichen Mängel der damals gangbaren Gitarre. Gute 
Gitarren ſeien leider nicht häufig zu finden. Die Inſtrumente mit gewölbtem 
Körper haben im Ton einen Vorzug vor ſolchen mit flachem Körper, doch könnte 
auch der Ton der Gitarre beſſer fein, al8 er meiftens iſt, wenn gewiſſe im Bau 
des Inſtrumentes liegende Fehler beſeitigt würden. I< gebe hier punktweiſe 
DIe eine Überſicht der diesfälligen Ausſtellungen und Reformvorſchläge 

olitors: 
1. Die Die des Boden3 ſteht zunächſt in keinem Verhältnis zum Deckel 

(Dede). Dies und die ſtarken Quer- und Stemmhölzer, die dem Boden Halt- 
barfeit verſchaffen ſollen, dürften am öfteſten an dem verhaltenen holzartigen 
Ton ſchuld ſein. : 

2. Die unterſtändigen Wirbel müſſen beim Stimmen der Saite rückwärts 
angedrückt werden. Durch je den Druck leidet der ohnehin ſo ſchwache Boden 
und Deckel und „das Inſtrument müßte“, meint Molitor, „bald zu Grunde gehen, 
wenn man nicht jenem Dru> durch den unproporzionierten großen Kloß, an 
welchem der Hals befeſtigt wird, oder durch ſtärkere Querbalken am Boden des 

- Inſtruments entgegenwirkte, welches aber dem Ton nicht ander3 als nachtheilig 
ſeyn kann. Selbſt der viele Leim muß hierbei dem guten Ton hinderlich ſeyn.“ 

Molitor empfiehlt die Saiten, wie bei anderen Inſtrumenten, in einer 
Schnecke an ſeitwärts eingreifenden (ſeitenſtändigen) Wirbeln zu befeſtigen. 

3. Die große Schallöffnung in der De>e ſchwächt mehr den Ton al3 ſie 
ihn auswirft. Sie wäre daher nach Art der Refonanzböden bei den Klavieren, 
oder wie bei den Lauten oder Mandoren zu verdecken. 

4. Die vor kurzem aufgefommene Neuerung eines ſonſt ſehr guten 
Wiener Inftrumentenmachers, der die Gitarren mit Silberpapier au3- 
füttert, kann unmöglich dem guten Ton förderlich ſein.
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5. Wenn man fich nicht entſchließen kann, die Gitarren mit einem 
ganz gewölbten Körper »auszuftatten, wie die Laute oder 
Mandora, aus Gründen der Bequemlichkeit (beim Spielen) oder um die der 
Gitarre eigentümliche flache Form beizubehalten, jo ſoll man ihr einen nur etwas 
ausgehöhlten und jtärferen Boden geben. : 

Da3 Vorgeſagte zuſammengefaßt, würde die Reformgitarre Molitors. 
mindeſtens folgende Hauptzüge aufweiſen: einen ſtärkeren, etwas gewölbten 
Boden, ſeitenſtändige Wirbel in einer Schnecke und ein verdecktes Schalloch. 

6. Die Zäpfchen zur Befeſtigung der Saiten am Saitenhalter (Saitenfeſt) 
ſind unpraktiſch, da ſie bei tro>ener Witterung leicht herausfallen, bei feuchter 
Witterung, wenn die Saite quillt, oft gar nicht herauszubringen ſind. 

Auch bei dieſen Zäpfchen handelt es ſich offenbar um eine 
Neueinführung um 1800, wie aus Molitor8 Bemerkung hervorgeht: 
„Durch die Einführung der kleinen Zäpfchen, womit auf den neueren 
Guitaren die Saiten oben am Saitenfeſt befeſtigt werden, ſcheint mir das 
Inſtrument ebenfalls nichts gewonnen zu haben.“ 

Molitor meint, ob es nicht beſſer wäre, die Saiten mittel3 eines einfachen 
Knopfes, wie bei den Violinen, in einem Einſchnitt zu befeſtigen, oder ſich nach 
Art der Violinen eines freiliegenden, rückwärts (unten) eingehängten Saiten- 
halter3, natürlich mit den ſich hieraus ergebenden bautechniſchen Schlußfolgerungen 
(Sattel und Stimmſto>), zu bedienen. 

7. Dieſer Punkt betrifft die Art und Beſchaffenheit der Bünde der Gitarre. 
Er iſt muſikgeſchichtlich beſonders intereſſant, u. zw. de8halb, weil aus Molitors 
Urteil zu entnehmen iſt, daß zu ſeiner Zeit neben feſten Bünden (Griffſtegen) 
auch noch Bünde im eigentlichen Sinne des Wortes aus Darmfaiten (bewege 
liche Bünde) in Gebrauch ſtanden. Molitor hält die Bünde von Saiten 
in Bezug auf den Ton als die beſten, und ſie wären vorzüglich zu 
empfehlen, wenn ſie nicht der linken Hand im Auf- und Abgehen hinderlich wären. 

Unter den feſten Bünden (Griſfſtegen) bevorzugt Molitor die von Silber 
oder Meifing vor jenen von Elfenbein. 

8. Die Beigabe von drei oder wenigſtens zwei tonartgemäß umzuſtimmenden 
Baßſaiten würde der Gitarre ſehr zuſtatten kommen. 

Wenn wir nun heute die Geſchichte der Gitarre in unſeren Landen um 
1806—1906 überblicken, können wir ein merkwürdiges Widerſpiel beobachten : 
1806 iſt es der Süddeutſche Simon Molitor (geboren am 3. November 1766 zu 
Neckarſulm in Württemberg), der der aufſtrebenden Gitarre das bautechniſche 
Rüſtzeug der abgeſtorbenen Laute .und der im Niedergange begriffenen Halb- 
ſchweſter der Gitarre, der Mandora, gewinnen möchte, und ein Jahrhundert 
jpäter iſt es wieder ein Süddeutſcher, der bayeriſche Kammermuſiker Heinrich 
Scherrer, der mit der Loſung „Wiedererwe>kung des alten Lautenſpiel3“ den 
Bau der Lauteninſtrumente belebend, der darniederliegenden Gitarre im Sinne 
der von Molitor verfochtenen Grundlinien zu neuem Aufſchwung verhilft. 

Konzertberichte. 
Git arriſtiſch er Abend, veranſtaltet vom Muſikverlag C. Haslinger unter muſikaliſcher 

Leitung Prof. J. Ortner. Einleitende Worte: Schriftſteller Prof. Dr. Max Graf. 1. M. Roemer, 
Quartett Nr. 1 für vier Gitarren, ausf. L. Walker, J. Hofmann, H. Schlagradl, W, Endſtorfer. 
2. F. Rebay, Sonate für Oboe u. Gitarre; Oboe "RegRat Prof. A. Wunderer, Gitarre H. 
Schlagradl. 3. G. Donath, Romanze E-moll, Gitarre W. Endſtorfer. 4. I Lieder zur Laute 
v. G. Moißl und M. Danek. 6. F Sors8, M. Giuliani, H. Albert, Viüas8, F. Tärrega, 
Gitarreſolo L. Walker. 7. L. Boccherini, Quintett III, Ausführung das en 
(Staat3oper) u. Gitarre 9. Schlagradl.
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Die Zuſammenſtellung des Programmes, in dem ſich Bekanntes und Neues -- Nr. 1--4 
waren Erſt- bzw. Uraufführungen =- Klaſſik und Moderne darſtellten, ließ ſür den Abend des 
31. März 1925 ein großes Intereſſe unter Gitarriſten und Muſikfreunden erwarten. Der Feſtſaal 
im Induſtriehauſe war auch ſehr ſchön beſucht und die Zahl bekannter Perſönlichkeiten war ſogar 
in der Minderzahl gegenüber den unbekannten. 

Die einleitenden Worte des Prof. Dr. Graf erhöhten das Intereſſe. So kam denn das 
Quartett von Roemer an die Reihe und als es zu Ende 1 eklungen, ſetzte ein Beifall ein, der 
ebenſo groß als gerechtfertigt war. Es war allerfeinſte Muſik, Biedermeiermuſik der Jeßtzeit, 
hochwertig als Kompoſition, einzig in der Art des Zuſammenſpieles. Ausführung und Leitung 
haben ihr Beſte8 damit gegeben. In der Sonate von Rebay jcheint das Problem des Zu= 
jſammenklanges gelungen zu ſein. Welche Klangfülle und Geſchloſſenheit im Akkorde wieien doch 
manche Stellen auf, in denen die Oboe die Gitarre durchdringen ließ. Rebay intereſſiert ſich 
für das Inſtrument. Wenn im Zuſammenſpiele zweier an Tonſtärke und Charakter verſchiedener 
Inſtrumente Manches weniger befriedigte, ſo gab es Klangphänomene, die als völlig neu über= 
raſchten. Das kunſtreiche, kultivierte Spiel Prof. A- Wund.rers8 ließ in dieſer neuen Kombination 
ichmiegfame Anpaſſungsfähigkeit ſeines ſouverän beherrſchten Inſtrumentes erkennen. Daß. 

<hlagradl dem Meiſter der Oboe kein ſchlechter Partner war und Rebays Sonate wirkte, 
das bewies der reichliche Beifall. Jn der Romanze von C. Donath gab der Spieler W. 
Endſtorfer ſein beſtes Können, aber dieſes Werk, zwar für die Gitarre geſchrieben, iſt ſicher 
nur auf dem Klaviere wirkungsvoll. ; 

Was nach der Pauſe von Luiſe Walker gebracht wurde, war erſtklaſſig. Sie gab dem 
übrigen Teile des Abend8 Marke und Wert. E83 iſt kurz, was darüber geſagt werden muß: 
Die Künſtlerin hat ſich gefunden und ſich ſelbſt übertroffen. Bocherinis Quintett III war ein 
würdiger Abſchluß. Das Sedlak-Winkler-Quartett (Staat3oper) entzückte durch ſein aus8= 
gezeichnetes Zuſammenſpiel, das in feinfühliger Weiſe verſtanden hat, die Gitarre des H. Schlag- 
radl ſchön und richtig wirfen zu laſſen. 

Dem Muſikverlag Haslinger gebührt Dank dafür, daß er den Intentionen, gute Gitarre-- 
muſif zu bringen, anregend und fördernd zu ſein, ſtet8 und gerne hilft. Dem muſikaliſchen 
Leiter aber diene zur ehrlichſten Befriedigung, daß es ſicher der rechte Weg iſt, den er geht, denn 
an dieſem Abend hat die Gitarre Herz und Seele vieler gewonnen, die treue Freunde dem Inſtrumente 
bleiben werden, weil ſie deſſen muſikaliſche Vollwertigkeit erkannt haben. Dr. J. Eibegger. 

    

Grosser Erfolg der vor kurzem erschienenen 
Sammlung berühmter Gitarre - Werke 

Klassiker der Gitarre 
in 10 Heften (Edition Weinberger Nr. 121—130), herausgegeben von Josef Zuth 
Heft I (Ed. 121) Heft IV (Ed. 124) Heft VII (Ed. 127) 

Giuliani Giuliani ne Legnani 

12 Walzer, op. 21 \ ‚für 12 Legons progressives, op. la Heft Yıl (Ba ie) 1 Gare 2019 
12 Ländler, op. 23 f Gitarre 18 Lecons progressives, op. 5l Giuliani 

eine. spa 7330 Niaiserie d’enfant, op. #4 Duettino, op. 77, f. Flöte (Violine) 
Legnani für Gitarre solo u. Gitarre 

36 Walzer (ohne Op.-Zahl) Heft V (Ed. 125) Serrenade, op. 19, für Gitarre, 
f. Gitarre solo Legnani Violine u. Violoncello 

Heft IX (Ed. 129) 

    
Heft II (Ed. 122) - Tre balli nazionali zn aan 

Giuliani a en "r erg Grande Serenade, op. 82, f. Flöte 
12 Ländler, op. 75| für Terz- Rondoletto Scherzoso Solo (Violine) u. Gitarre 
12 Ländler, op. 80ſ u. Primgitarre op. 204 Legnani 
16 Walzer für zwei Gitarren Heft VI (Ed. 126) Duetto concertante, op. 23, 
Heft II (Ed 123) E IG f. Git. u. Flöte 

ee Giuliani Heft X (Ed. 130) 
Giuliani Giulianate contenente varie Idee Matlegka 

6 Rondeaux, op. 14[ für Gitarre sentimentali Nr.1, 2, op, 148, für Serenade, op. 26, f. Flöte, Viola 
6 Preludes, op. 83 Solo Gitarresolo u. Gitarre 

Bei Bestellung genügt Angabe der Editionsnummer 
Heft I, III, IV, V, VI, VII, IX je M. 1.89 

VERLAG JOSEF WEINBERGER 
LEIPZIG WIEN ZÜRICH 

Karlstrasse 10 I. Mahlerstrasse 11 Sonneggstrasse 16 

Heft II, VII, X je M. 2.40 
          

 



    

  

Werkſtatt Peter Harlan + s, Martneukir<en i. Sachſen. 
  

  

4 > 2 
Zenn 

; Spezialität: 

Die Harlan- Torres Segovia = Llobet-Gitarre. 

Was iſt das? 

  

Anfragen koſtet ja nichts! 
  

  

  

Kar! Müller 
JKuns!-Melier für Geigen-, Gitarren-u. Laulenbau 

A050070 Zeuggasse 229, 
Telephon 1069. 

Präm. m. d. Silb. 
Medaille, Landes- 
Ausstellung Nürn- 
berg 1906 zuer- 
kannt für sehrgute 
und sauber aus- 
geführte Streich- 
Instrumente,sowie 

für vorzügliche 
Lauten u..Gitarren. 

Laulen, Wappen- u. 
Achteriorm- Gitarren 
Terz-, Prim- u. Bass- 

Gitarren 
6 bis 15saitig; mit 
tadellos reinstim- 
mendem Griffbrett 
und vorzügl. Ton. 

Reparaturen 
in kunstgerechter 

Ausführung. 

Garantie für Ton- 
verbesserung. 

Beste Bezugsquelle 
für Saiten. 

Spezialität: 

WW auf Reinheit und 
/ Haltbarkeit aus- 

probierte Saiten. 

Eigene Saiten- 
Spinnerei. 

  

du tauſchen geſucht! 
Der „Gitarrefreund“ (Texthefte) 

Jahrgang 5 (1900) Nr. 1, 
5 2 (1901) Nr. ir 
: 3 (1902) Nr. 6, 
4 5 (1904) Nr. 1 
H 6 (1905) Nr. 3, 
2 8 (1907) Nr. 3. 

Ferner : 

„Augsburger NitTeitängen: (Zextheft) 
Jahrgang 2, Heft N | 

I< biete dafür 

folgenden Originaldry>: Aa Monsieur Le 
Baron d’Outhoorn / ADAGIO / et / 
Divertissement / pour / la Guitare / par / 
Nap. Coste / Op. 50 / Prix 9frs. Paris, chez 
L’Auteur, Rue du Faubourg, St. Martin 50. 

Das Titelblatt des Werkes! trägt folgende 
handſchriftliche Widmung des Komponiſten : 
„a Monsieur Egmond Schroen / president 
de la Societe „Amis de la Guitare‘“ / hom- 

mage d’amitie / N. Coste. 

Freundliche Angebote an: Franz Meyer, | 
Hamburg 6, Schäferkampsallee 39. | 

3, 5, 

    
  

  

  

Gelegenheit für Künstler 
Spanische Solo-Konzerigitarre 

(mit Formatin u. Segeltuchüberzug) mit selten 
kräftigem u. lauten Ton umständehalber zu ver- 

kaufen. Preis Mk. 140. 

Joseph Ott, Wiesenau/Mainz,Rheinstr.5l     
  

Fort mit unreinen Darmſaiten! 

Wirklich quintenrein und haltbar ſind Kothe-Saiten,. 
dieſelben koſten E. 60 Pf., H. 80 Pf., G. 1 mk., D. A. E. 
30, 35 u. 40 Pf., Contrabäſſe 50— 60 Pf. Ferner liefere ich 
glattgeſchliff. Silber-Saiten-Bäſſe, welche dauernd blank 
bleiben. D. A. E. zu 40, 50 u. 60 Pf. Contrabäſſe 75 Pf. 
G. u. H. Seide beſponnen Marke Dorpahl 30 Pf. Gleich- 
zeitig empf. ich meine ſelbſt gebauten Meiſterinſtrumente. 

G. Wunderlich, Kunſtgeigen- und Lautenbaumeiſter 
Leipzig, Zeitzerſtr. 21. Eigene Saitenſpinnerei.  



  

  

Gitarre- oder Lauten-Musik 
(leicht und wirkungsvoll) 

von Aug. Reiter 
    

  
  

    

  

; Solo Duett Verlag Bezeichnung | Mk. Dia. | Mi 1 Pig Nr. 

Op. 30 | Älper (Marsch) . ee ae ee ln En - 80 83 
„ 11 | Frühlings-Leben (Konzert- Mazurka) . | = 60 - 90 43 
„ 9 | Auf geht's (Rheinländer) - 60 - 90 iZ 
„ 16 | Wie schön! — Du alte Zeit _ (Polk. Mazurka) -- 60 - 90 4 
„ 31 | Du schöne Jugendzeit (Kapriole) _ 60 - 90 91 
„ 35 | Der letzte Postillion (Marsch) ne _ 60 - 90 102 
»„ 36 | Der kleine Musikant (Scherz-Polka) . | - 40 - EZ 104 
»„ 37 | Zukunft (Mazurka) . a _ 40 - - 103 
„ 99 | Niederbayer. Volksmelodien, Serie I und 10 Se -- | 60 - = 180 

(2 Lieder) 1. Stille Nacht, 2. Steh ich infinstrer Mitternacht = | 30 - -=-- 181 
3. Grüße an die Heimat! 4: Die Kapelle... - 30 -- - 182 

Empfehlenswerte Album für Zitber mit Gitarre- oder AH ENBE H EING: als Einlage 
für jede Schule vorzüglich geeignet. (Satz Sehr leicht). 

Heft]. Inhalt: 6 leichte Unterhaltungsstücke. 210a 
Nr. 1 Glück Auf (Marsch) Nr. 4 Dreher 

» 2 Mein Liebling (Landler) »/ 5. Landler 
» 3 Flott voran (Polka) „ 6 Mit frischem Mut (Mazurka) 

Preis Mk. 1.20. 

HeftIl. Inhalt: 8 leichte Unterhaltungsstücke. 201b 
Nr. 7 Neujahrs-Walzer Nr. 11 Jaga-Bluat (Marsch) 
» 8 Aus demletzten Fensterl’n (Volksl.) » 12 Stehichi.finst. Mitternacht (Volksl,) 
» 9 Auf Bergeshöh’n (Landler) „ 13 Der lustige Bua (Landler) 
„ 10 Der Vogelgreif mit Jodler „ 14 Singmaa G’satzl(Schnaderhüpferl) 

Preis: Mk. 1.50. 

Der praktische Weg zur Gitarre oder Laute. Volkstümliche Gitarre-Schule. Zum Be- 
gleiten von Lieder und Instrumenten, sowie zum leichten Erlernen des Solospiels. 

Teil I: Mk. 2.-—. Teil II: Mk. 2,—. 
= Volkslieder-Album, Singstimme (oder Zither) mit Gitarre- oder Lautenbegleitung) = 

(Mandoline mit Gitarrebegleitung) sehr leicht. 

Der Natursänger für sangeslustige Wanderer . . 2:2 222220. Mk. 1.— 200 
Inhalt: 

Nr. 1 Oberschwäbischer Landler Nr. 4 Tiroler sind lustig 
„ 2 So leb' denn, wohl, du stilles Haus » 5 s’Loisachtal 
» 3 Der gute Rat „ b Die Vogelhochzeit 

Verlag: Aug. Reiter, München 2 NW., Zentnerstr. Nr I 
Postscheckkonto Nr. 25 689 

  

21 Franz G<ubert- Lieder 
für eine mittlere Singſtimme mit cr 

leichter Gitarrebegleitung „Panorma 
von Eduard Bayer. Preis S. 300.--. 
  

PARKESTES Fe MARK Angebot schriftlich an 

BINS EE SAC EIT 
Da3 Wandern -- Der Neugierige -- Wohin? 

  

Meister-Gitarre 

Car] Haslinger, Musikhaus Wien, 
I. Tuchlauben 11. 
  

Ungeduld -- Morgengruß — Miı dem grünen 
Zautendanye — Mein — Des Miller Blumen   
Tränenregen -- Dankſagung an ven Bay — Am 
Feierabend — Trodene Blumen — Der Müller   und der Bach -- Des Baches Wiegenlied -- Erl- 
könig -- StändHen -- Der Wanderer -- Lob der 
Tränen = Am Meer -- Ständchen -- Ave Maria 

Ein köſtlicher, unverwelklicher Liederſtrauß. 

VERLAG VON P. EDUARD HOENES 
Pasing bei München / Hofmusikalienhandlung     

Lauten u. ©itarren 
jeder Art, Gamben, Geigen 
fertigt in bekannter Güte an 

Adolf Dauler, Rothenburg 0.8.8. 
Prima Saiten. 

Preiſe und Lichtbilder auf Anfrage. 
Zahlungserleichterungen. Juni --Dezember.    



  

  

    

NNN 

=: GUTEGITARRE-UNDLAUTENMUSIK 
Verlag Chr. Bachmann, Hannover. 

IL SOLO-STÜCKE 
„30 VOLKSLIEDER“ für Gitarre allein (leicht bis mittelschwer). Bearbeitet, mit Vor- 

tragszeichen und Fingersutz versehen von Simon Schneider...» 2... u u .. 1.50 
„12 WEIHNACHTSLIEDER“ für Gesang mit Lautenbegleitung und für Gitarre allein, 

bearbeitet von Simon Schneider -. . -... 2... 2... Ra LI RE SE es 1.50 
„KLASSISCHE ge gar Gitarrerallein»z2 Helte se... u. 0202,.7je21,50 

(Stücke von Bach, Beethoven, Boccherini, Chopin, Gluck, Händel, Haydn, Mendeis- 
sohn, Mozart, Rubinstein, Schubert und Schumann.) Bearbeitet und herausgegeben 
von Simon Schneider. h 

„DIE GOLDENE GITARRE“, ausgewählte Perlen alter Lauten- und Gitarrenmusik, 
ee . Ja 2— 

(Stücke von Carcassi, Carulli, Call, Coste, Giuliani, Legnani, Mertz, Matingka, SEN 
usw.) Für den Vortrag bearbeitet und herausgegeben von Erwin Schwarz-Reiflingen. 

# LU Di VEENTSESE, 
„MEISTERWERKE FÜR 2 GITARREN VON FERDINAND CARULLI“. Neubearbeitung 

und ab von Simon Schneider. 
op. 34 Heft I, Drei Duos Nr. I—3 | op. 34 Heft II, Drei Duos Nr. 4-6, 2 Hefte je 2— 
u 96 Nr. 1, Serenade A-dur | op.96 Nr. 2, Serenade D-dur | op. 96 Nr. 3, Serenade 
REN ER RETTEN ee ee ee Wera Renee ee je 2— 

SH Ehe NEN RS RE RE ER TRUE, Me 
II. GESANG MIT LAUTEN- ODER GITARRE-BEGLEITUNG. 

„SINGUF“, 8 Rattenfüängerlieder von Julius Wolff. Komponiert von Simon Schneider 2.— 
„EIN LUSTIGER ABEND“, 12 heitere Lieder vom Baumbach, Bernus, Bötticher, Busch, 

Falke, Flaischlen, Goethe, Hirschfeld, Leon, Löns, Rosegger, Wolff. Komponiert 
VORYSIMON,SCHNEIGENN N ESS en Ul VU 28 MEISE SENT 01 800 VER E87 2 219 1.50 

„LUSTIG, HEITER USW.“. Eine Reihe feinkomischer Lieder von Bernhardi, Fiebig, 
Flaischlen, Hamm, Heine, Hornig, Loens, Presber, Wolff, Zozmann usw. Komponiert 
von Heimini Siegmund Z2iuHefte a: 57 4225 24 2:0 SALE REN SSH AT OI GENE . je 

„MEIN LIEDERGARTEN“. 50 Lieder aus alter und neuer Zeit, für Mandoline oder 
Singstimme und Gitarre, ganz leicht gesetzt von Feliv Adam für den Hausgebrauch 
und zum Wandern, Taschenformat, 2 Hefte... : o.o oo... re Ned 

STEEL 

1.50       

  

  

  

Soeben erschienen: 

Grosse Gitarre-Schule 
Ferdinand Carulli 

in modern-pädagogischer Fassung, herausgegeben von 

Alfred Rondorf 
2 Bände, Edition Weinberger, Nr. 119a, b, a M. 3.— netto 

Diese Neuausgabe der bedeutendsten aller existierenden Gitarre-Schulen, in der Bearbeitung des be- 
rühmten Gitarrevirtuosen und Pädagogen Alfred Rondorf darf wohl als eine nach jeder Richtung hin 
vollendete und bisher unerreichte bezeichnet werden. Der Herausgeber führt die Vorzüge seiner Be- 

arbeitung in der Hauptsache wie folgt an: 
Meine Bearbeitung der Carulli-Schule hat gegenüber den bisherigen Bearbeitungen, selbst gegenüber 
der ersten französischen Originalausgabe den Vorzug, dass ihr als Grundlage eine Reihe der für die 

Gitarre so notwendigen Akkordstudien systematisch beigegeben ist. 
Ferner wurde eine Zusammenstellung von allen in Betracht kommenden Skalen vorgenommen, deren 
tägliches Spielen ein äusserst wichtiger Faktor zur Erlernung des Wechselschlages und Lagenspieles 
ist. Einigen melodischen Musikstücken, denen ja die Schule zum Teil ihre Beliebtheit verdankt, wird 

eine zweite Gitarrestimme ad libituın beigefügt. 
Schliesslich bringt meine Bearbeitung eine ausgiebige Erweiterung der allgemeinen Musiklehre, wodurch 
die Heranziehung respektive Anschaffung weiterer Hilfslehrmittel, die bei den anderen Ausgaben un- 

erlässlich ist, sich erübrigt. 

VERLAG JOSEF WEINBERGER 
LEIPZIG WIEN ZÜRICH 

Karlstrasse 10 “ I. Mahlerstrasse 11 Sonneggstrasse 16 

  

            
               



  
  

Rarl Haslinger, Wien I., Tuchlauben Lir. 11 

an 

Alleinvertretung von Werken 

Spaniſcher Meiſter 

 Originalkompoſitionen und Übertragungen von 

  
  

Torrega - Llobet - Settovina - Albeniz 
Arcas - Cano - Coſte - Damas - Ferrer 
Sorten - Sor - Torroba - Vinas 

uſw. 

* 

  

Ausführliche Kataloge 

bitten zu verlangen       
* 

In der Hochſchule für Muſik und darſtellende Kunſt in Wien 

(Klaſſe Profeſſor Iakob Ortner) eingeführt: 

Aruado D. 
Die große Gitarreſchule (Text nur ſpaniſch) Lit. 6.50 

Sor 8. 
Methode complete (Tert franzöſiſch u. ſpaniſch) Mk. 5.--   

Drud von Dr. 3. B. Datterer & Cie, Treifing-Müncen 
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